
114 H. K r o h n ,  Die Dohlenkolonie bei Reinbek.

Nach e in un dzw anzig  T a g e n  sind die J u n g e n  au sg esch lü p ft, d a n n  w e tte ife rt 
a l l e s ,  F u t te r  herbeizuschaffen von frü h  b is  spät. W a s  W a ld , F e ld  u n d  W iesen 
bieten u nd  ü b e rw ä ltig t werden kann, w ird  der B r u t  z u g e tra g en : W ü rm e r , K erfe, 
Schnecken, M ä u se , M a u lw ü rfe , auch w o h l ein ju n g e s  V ögelchen. D em  P flu g sc h a r  
fo lg en d , d as  alte  L au b  durchstochernd oder a u f  dem F e lde  die D ü n g e rh a u fe n  
untersuchend , bemerkt m an  sie in  der um liegenden  G egend  ü b e ra ll , zunächst einzeln  
oder p aa rw e ise , sp ä te r , w enn  die J u n g e n  flügge s in d , in  kleinen G esellschaften, 
die hauptsächlich jetzt auch S ä m e re ie n , B ee ren  u n d  a n d e re r  P flanzenkost nachgehen.

N icht ganz  ohne N achbarn  b ew o h n t sie ih r  G eb ie t: vereinzelt schlägt auch 
der S t a r  in  der D o h lenk o lon ie  seine W o h n u n g  a u f , doch d a rf  er sich seiner 
gering en  W ehrhaftigkeit w egen n u r  an  solche Löcher h a l te n , die fü r  die D o h le  
doch zu klein sind , u nd  um gekehrt treffen  w ir  h ie r u n d  da zu r selben Z e it  die 
H o h ltau b e  a n ,  welche g rößere  Löcher en tw eder a u s  sich selbst behauptet oder in  
solchen stillschweigend geduldet w ird .

D a  die D ohlenkolon ie  u n g e fä h r  fün fz ig  b is  sechzig P a a r e  z äh lt, kann m an  
die N achzucht a u f  etw a d re ih u n d e rt S tück  berechnen. W o  bleib t n u n  dieselbe? 
V iele fa llen  ih ren  F e in d en , dem B a u m m a rd e r , H ü h n erh ab ich t, W an d erfa lk en  u n d  
auch w o h l dem F u chs zum  O p f e r ,  andere  erliegen K rankheiten  oder gehen in  
strengen W in te rn  an  N a h ru n g s m a n g e l  zu G ru n d e , u n d  jed en fa lls  v iele der Ü b er­
lebenden gelangen zu keiner F o r tp f la n z u n g , w eil ihn en  passende N ists tä tten  zu 
w enig  geboten sind, a u s  W o h n u n g s n o t ,  au  welcher unsere H o h lb rü te r  fast säm t­
lich zu leiden haben zu U ngunsten  ih re r  V e rm eh ru n g .

W en n  die hohlen B äu m e  bei Reinbek e in m al gefällt w erden, h a t es daselbst 
ein E n d e  m it der A nsiedelung, und  d ü rften  die D o h le n  a ls d a n n  a u s  der U m gegend 
H a m b u rg s  auch verschw inden oder doch n u r  selten h ie r noch angetro ffen  w erden.

Aer Gesang des M rols.
Von E. C h ris to ! e i t ,  eanä. tdeol.

Z u  den in  N o . 5  des v o rig en  J a h r g a n g e s  dieser Z e itsch rift veröffentlichten 
M itte ilu n g e n  von H . S e i d e l  über den G esan g  des P i r o l s  möchte ich bemerken, 
d aß  ich diesen G esang  gleichfalls schon seit m ehreren  J a h r e n  kenne, m ir  aber nie 
gedacht habe, daß er noch so unbekann t sein könnte; d aß  ich bei A. B r e h m  u n d  
auch in  der v o r  einigen J a h r e n  erschienenen kleinen S c h r if t  von  V o i g t  über die 
S tim m e n  u n sere r einheimischen V ögel n ichts d a rü b e r  fa n d , fiel m ir  nicht w eiter 
au f, da ja  auch d a s  le tz tgenann te  treffliche M erkchen d u rch au s  nicht erschöpfend ist 
u nd  sein w ill. I n  e in igen  P u n k ten  weichen a lle rd in g s  bezüglich dieses G esan g es  m eine 
W a h rn e h m u n g e n  resp. Eindrücke von denen des H e r rn  S e i d e l  e tw as  ab , näm lich
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1. habe ich „krächzende" L au te  d a r in  nie bem erkt u n d  möchte ü b e rh a u p t , w enn 
auch „leise schwatzende" u nd  „schnalzende" T ö n e  a lle rd in g s  vorkam en, die 
K lan g fa rb e  im  ganzen doch v ie lm ehr eine hell k lirrende n e n n e n , den G esang  
in  bezug au f sie auch nicht m it dem des T e ic h ro h rsä n g e rs , so n d ern  u n te r  den 
m ir  b ekann ten  deutschen V ogelgesängen  am  ehesten m it dem der W achholder-' 
drossel (D. M a r i s )  vergleichen, indem  er gew isserm aßen in  der M itte  zwischen 
diesem , der sehr v iel d ü n n e r  u nd  h ä r te r ,  ü b e rh a u p t entschieden k langloser ist, 
u n d  dem der Z au n g rasm ü ck e  ( 8 z 4 v ia  o u r r u e a )  steht;

2 . scheint m ir seine S tä rk e  nicht, wie H e r r  S e i d e l  an g ieb t, d er des Z a u n g r a s ­
m ückengesanges e in ig erm aßen  gleichzukom m en, sondern  die des (bekanntlich 
erheblich lau te ren ) G esan g es  der W achholderdrossel noch zu ü b e rtre ffe n ;

3. w ird  der G esan g  nicht im m er a l s  ein „ d ah in rie se ln d es  G em isch" „schnell d a h in ­
g e le ie r t" , sondern  ö fte rs  auch in  kurzen u n d  d an n  ziemlich energisch betonten  
M o tiv e n  zum  B esten gegeben, (ohne dabei im  Ü b rigen  den F lö te n tö n e n  ähnlicher 
zu w erden), in  welchem F a lle  m a n  ganz beson ders  „ d a s  G e fü h l h a t, a l s  koste 
es dem V ogel große A n stren g u n g , ih n  h e rv o rz u b r in g e n ;"

4 . lä ß t  der P i r o l  diesen G esan g  nicht n u r  h ö re n , w enn  er „ in  beschaulicher 
S t im m u n g "  stillsitzt, sondern  auch in  der höchsten E r re g u n g , w enn  sich m ehrere 
M ä n n c h e n , m it erhobenem  u n d  ausgeb re itetem  S ch w än ze  ganz in  der N äh e  
des W eibchens sitzend, u n te r  E n tfa l tu n g  a lle r  S t im m m itte l  u m  dessen G u n s t 
bew erben, u n te r  welchen U m stän den  die flö tenden  R u fe , nam entlich  d er einsilbige 
(„ h io "  bei N a u m a n n ) , besonders häu fig  eingemischt w erden.

H in zu fü g en  w ill ich noch, d aß  ich diesen G e sa n g  in  einem  F a l le  auch noch 
A n fan g  A ugust zusam m en m it den gew öhnlichen R u fe n  gehört habe. J e d e n fa l ls  
w ürde also „ O r i o l u s  § a r r u 1 u s  L r . "  n icht n u r  im  m ittle re n , sondern  auch im  
allernördlichsten  D eu tsch land  vorkom m en. D e r  K lage  d es  H e r rn  S e i d e l  ü b er 
die m ang eln de  K e n n tn is  der V ogelstim m en  u n d  in sbesondere  des V o gelgesang es 
kann ich auch nach eigenen W ah rn e h m u n g e n  n u r  zustim m en, n u r  d aß  sie m ir  nicht 
n u r  fü r  L a ien , sondern in  gewisser B eziehung  auch fü r  die M ä n n e r  der W issen­
schaft berechtigt zu sein scheint) -auch fü r  diese ist der V o gelgesang , der doch noch 
so viele ungelöste F ra g e n  bietet, ein w enig  beachtetes u n d  w enig  a n g e b a u te s  G eb iet. 
F re ilich  ist d a s  w ohl auch garn ich t z u fä llig ; die heute beliebte d u rch au s  darw inistisch 
bestim m te N a tu rb e tra c h tu n g  kann ganz n a tu rg e m ä ß  ü b er d a s  „ P a r a g r a p h  sexuelle 
Z u ch tw ah l, Absatz M i t te l  des M ä n n c h e n s , sich v o r and eren  B e w e rb e rn  die G u n s t 
des W eibchens zu e rr in g e n "  h in a u s  m it dem V ogelgesange n ich ts  an fan g en , u n d  
w a s  sich, wie a u f  diesem G ebiete alle E in z e lfra g e n  u n d  -E rsch e in u n g en , h ie ru n te r  
nicht e in ordnen  läß t, bleibt eben klüglich bei S e i te !

B e i dieser G elegen he it möchte ich ü b r ig e n s  an h an g sw eise  noch erw ähnen ,
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daß  ich auch einen zweiten von m ir  ö fte rs  gehörten  S t im m la u t  des P i r o l s  in  
der m ir  zugänglichen L itte ra tu r  n icht e rw ä h n t finde, eine R eihe v on  gleichm äßigen 
Hellen L a u te n  näm lich , am  ehesten an  den P a a r u n g s r u f  d es  m ittle ren  B u n tsp ech ts  
oder auch die S tim m e  des Lerchen- oder T u rm fa lk en , denen sie auch in  der S tä rk e  
gleichkommen, e rin n e rn d , die ich m ehrfach E n d e  J u l i ,  also w enn  die J u n g e n  jed en ­
fa lls  schon selbständig s in d , g eh ört habe, w enn m ehrere P i r o le  beisam m en w a re n  
und  sich jag end  von B a u m  zu B a u m  flogen. N ä h e re s  habe ich nicht feststellen 
können, d aß  es ab e r  etw a ein R u f  d er J u n g e n  nach F u t te r  ist, ist danach jeden­
fa l ls  ausgeschlossen.

Taucherkoloniem in Koljiein.
Von vi-. F r. D ie trich .

E tw a  4  k m  südwestlich von S eg eb erg  i . /H . lieg t der M ö zen er S e e ,  der 
sich bei einer B re ite  von durchschnittlich 5 0 0  m  2 ^  k m  von nach 8 . erstreckt. 
A n der O stseite schließt sich ein tric h te rfö rm ig e r , ^  k m  la n g e r  Z ip fe l an  den 
H a u p tte il  des S e e s  a n ,  a u s  dessen S p itze  die M ö zen e r A u  zu r T ra v e  ström t. 
D a  ich von der am  hohen O s tu fe r  v o rbe ifüh rend en  Chaussee m e h rm a ls  zahlreiche 
T au ch er beobachtet h a t te ,  w an d te  ich mich an  den Besitzer des S e e s ,  H e rrn  
von  B o r r ie s  in  S e g e b e rg , u n d  e rh ie lt in  lieb en sw ü rd ig s te r  Weise die E r la u b n is ,  
die N istverhältn isse der T au ch er au f dem M ö zen e r S e e  n ä h e r  zu untersuchen.

B ei der ersten B e fa h ru n g  und  n äh eren  U ntersuchung des S e e s  am  1. J u n i  
1 8 9 8  konnte ich zunächst konstatieren , daß die U fer zum a lle rg rö ß te n  T e il  schilflos 
und  kahl sind. E ntsprechend  den  S te ilg e h ä n g e n  der U fer senkt sich der S eeb o d en  
schnell zu ziem licher T iefe h inab  u nd  lä ß t  keinen P la tz  f ü r  die A nsied lung  des 
S c h ilfe s  ü b rig . A u ß er geringen  R o h r - ,  B in se n -  u n d  R ied g ra sb es tän d en  am  n ö rd -  . 
lichen E nde des S e e s ,  wo sich an  d iesen , die T h a lm u ld e  fortsetzend, eine Wiese 
anschließt, und  in  einer kleinen halbk re isfö rm igen  B u ch t am  W estu fer fan d  sich 
n u r  am  O s tu fe r , dort wo sich der trich terförm ige Z ip fe l vom S e e  abzw eig t, ein 
g rö ß e re r, halb inselfö rm ig  in  den S e e  h in e in rag en d e r R o h rb estan d . D iese r H a lb ­
insel ist, durch einen schmalen W asserstreifen  g e tren n t, ein in selfö rm iger R ohrkam p 
v o rg e la g e rt, der eine L än g e  von  ca. 6 0  m  und  eine B re ite  von ca. 4 0  m  besitzt. 
D e r  G ru n d  lieg t h ie r durchschnittlich n u r  2 0  b is 5 0  e m  u n te r  der W asserober­
fläche u nd  ist fest und  steinig.

Am  1. J u n i  fand  ich entgegen m einen  E rw a r tu n g e n  n u r  ein einziges fe rtig es  
m it zwei E ie rn  belegtes N est, dagegen m ehrere  u n v o llen d e te , zum  T e il  eben erst 
angefangene? A ußerdem  fand  ich neun  zum  größ ten  T e il u nv ersehrte , ganz frische 
E ie r  am  G ru n d e  in  d e r N äh e  der N este r: acht O o l^ m d u s  e r i s tu lu Z ,  ein J u l i e n .
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